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e ich: Halle, 10. Dezember.
80 PGnte Nachricht vom Kronprinzen.

je Freiſinnige Zeitung erhielt folgendes Telegramm:
der „Bielefelder Zeitung“ veröffentlicht der frühere
er des Prinzen Wilhelm, Regierungsrath Dr. Hinz-

)92 in Bielefeld, einen Auszug aus einem an denſelben
ten Briefe des Kronprinzen. Der Brief des
rinzen an Herrn Hinzpeter iſt aus San Remo vom
hend, den 4. Dezember datirt. Herr Hinzpeter theilt
uszug der Redaktion des freiſinnigen Blattes mit

iptſäch der Zuſchrift mit: „Geehrter Herr Redakteur! Bei
her frichtigen Theilnahme, welche die Krankheit Sr. K.

H. des Kronprinzen in hieſiger Stadt in Erinnerung
umln Beſuch im Jahre 1883 in ganz beſonderem Maße

jis zu hat, glaube ich es wohl verantworten zu können,
n ich Jhnen die unten folgenden Sätze aus einem

Niben vom 4. Dezember d. J., welches ich geſtern
dieſenng, zur Verbreitung durch Jhr geſchätztes Blatt mit-

In vorzüglichſter Hochachtung ergebenſt Dr. Hinz-
Fegn Regierungsrath.“

rankMer Kronprinz ſchreibt vom 4. Dezember an
et m inzpeter in Bielefeld:
ad „Indem ich für beide Briefe recht von Herzen danke,
Phila ich mit gutem Gewiſſen die Mittheilung machen, daß
ordenjvon den Aerzten angeordneten Mittel bald nach den
)elchenftn der Konſultation den entzündlichen Theil völlig be-
Ngtur ten und daß die fatalen Erſcheinungen ſich zurück-

ieten, wobei ich mich körperlich vollkommen wohlbefinde,
als von Kräften kam, ſtets den guten Appetit be-
e, auch zum Erſtaunen Aller, die mir begegnen,

end ausſehe.
Abſichtlich theile ich ſolche Einzelheiten mit, weil es

ens mit bedeutenden Uebertreibungen aus-

et imfdung glauben will.
ir den Der liebe Gott wird beſtimmen, was für einen Ver-
orgen

zinger

das Leiden nehmen ſoll, deſſen Pflege nächſt der
S uprinzeſſin den beſten r anver-

ut iſt, die trotz aller Anfeindungen, denen ſie
Dauerſsgeſetzt ſind, mein volles Vertrauen beſitzen.
ungs verzage keineswegs und hoffe, wenn auch nach
e eerer Schonung, meine Kräfte dem Vaterlande
ie aufſreinſt wieder
iginal
Usge-

s u deinger, pehen, erkenne ich mit aufrichtiger Dankbarkeit an, daß

den widmen zuin alter Weiſe
nen.
Tief gerührt von den zahlloſen Beweiſen der Theil-

be me, die mir aus dem ganzen Reiche wie vom Auslande

n mir Vertrauen ſchenkt, und daß auf meinen
arakter gebaut wird. Solche Erfahrungen unter

chen Verhältniſſen ſind ein wahrer Schatz für mich, den
azuer Zeit meines Lebens hoch in Ehren halten werde.“

Der Brief des Kronprinzen enthält eine unbedingte
Sheo ſertrauenserklärung für Dr. Mackenzie und deſſen Be

g, ndlungsweiſe. Schärfer noch als 9 Tage vorher
dem Antworttelegramm an den Reichstag hebt der

Hrn. n eHrn. ronprinz die eingetretene „günſtige Wendung“ in ſeiner
ankheit hervor. Der Kronprinz bekundet ſodann
n gewiſſes Befremden darüber, daß die „Zurück-
ſidung der fatalen Erſcheinungen“ nicht genügend ge
ürdigt werde. Es komme ihm ſo vor, als ob die

ewiß ernſte Erſcheinung einer Neubildung ungünſtigen

worden ſei. Sollte es dem Kronprinzen unbekannt ge-
bleiben ſein, daß der „Reichsanzeiger“ am 12. November,
allerdings ohne Unterſchrift, die krebsartige Natur der
Neubildung hervorgehoben und am 15. November einen
Bericht des Dr. Schmidt veröffentlicht hat, welcher nur zu
ſehr geeignet war, die dadurch entſtandenen Befürchtungen
im Publikum noch mehr zu ſteigern? Hoffen wir, daß
die eigene Auffaſſung des Kronprinzen von der günſtigen
Wendung durch den weiteren Verlauf wie bisher voll und
ganz beſtätigt bleiben wird.

Politiſche Mittheilungen.
Der Kaiſer erledigte Vormittags Regierungsan-

gelegenheiten und nahm darauf den Vortrag des Grafen
Perponcher entgegen. Nachmittags unternahm der Monarch
eine Spazierfahrt.

Der Bundesrath hat in ſeiner heutigen Plenar-
ſitzung dem Ausſchußberichte betreffend den Entwurf eines
Geſetzes über Aenderungen der Wehrpflicht, ſowie dem
Antrage Preußens wegen weiterer Anordnungen auf Grund
des S 28 des Geſetzes gegen die gemeingefährlichen Be-
ſtrebungen der Sozialdemokratie für Frankfurt a. M. ſeine
Zuſtimmung ertheilt.

Die Budgetkommiſſion berieth geſtern das Extra-
ordingarium des Militäretats. Die Forderungen für einen
Umbau an dem Generalcommando-Dienſtgebäude in Stettin,
für Neubau einer Kavalleriekaſerne in Stolp und für Erwerb-
ung eines Exercierplatzes in Schweidnitz wurden abgelehnt.

Der Ausſchuß des preußiſchen Volkswirth-
ſchaftsraths beſchäftigte ſich in ſeiner heutigen Sitzung
mit den Abſchnitten der Grundzüge zur Alters- und Jn-
validenverſicherung, welche die Organiſation und das Ver-
fahren betreffen. Jnsbeſondere rief die Frage: ob Umlage-
oder Kapitaldeckungsverfahren eine längere Diskuſſion
hervor. Ueber die große Anzahl der heute gefaßten Be-
ſchlüſſe werden wir morgen berichten,

Jn Sachen der Getreidezölle richtet die Conſ.
Corr. folgenden Ruf an die Kartellparteien: „Wir bitten
die Mitglieder der Deutſchen Reichspartei und des ein-
ſichtigeren Flügels der Nationalliberalen, in ernſte Er-
wägung zu nehmen, ob die weitere Erregung und Auf-
wühlung des deutſchen Volkes in dem Kampf um die hier
vorliegende Frage zum Gedeihen unſeres Staatsweſens
beitragen kann. Auf conſervativer Seite iſt man ſo ſehr
vom Gegentheil überzeugt, daß man der Agitation für die
Erhöhung der Getreidezölle bisher abſichtlich noch nicht die

volle, mögliche Schärfe gegeben hat und die ruhigeren
Schichten unſeres Volkes gern unberührt davon laſſen
möchte, wenn es möglich iſt nur verlange man nicht
den Preis eines noch größeren Uebels für dieſen Verzicht,
d. h. die Zuſtimmung zu halben Maßregeln, die den Unter-
gang unſerer Landwirthfchaft nicht verhindern, kaum
nennenswerth aufhalten, und doch allen gehäſſigen An
griffen des Freiſinns und der Sozialdemokratie die Thür
öffnen würden. Die Nachgiebigkeit einer ſolchen Zumuthung
gegenüber wäre der ſchwerſte Fehler, den die Deutſch-conſervativen als eine patriotſſche Partei nur begehen

könnten und der ſich bitter an ihr rächen würde. Das
iſt unſere feſte Ueberzeugung, die wir keineswegs leichten
Herzens zum Ausdruck bringen; denn wir zweifeln zwar
keinen Augenblick, daß, wenn es jetzt zu einem negativen
Ergebniß betreffs der Kornzollvorlage und demgemäß zu
neuen heftigeren Kämpfen kommt, der ſchließliche Sieg
uns gewiß iſt; aber in dieſen Kämpfen würde doch Manches
auf dem Gebiete der feſten Parteigruppirung zum Beſten
der gemeinſamen nationalen Sache wieder verloren gehen,

was kaum erſt mühſam gewonnen iſt und was wir nicht
ohne aufrichtiges Bedanern ſich wieder verflüchtigen ſehen
wiürden.“

Jm Großherzogthum Heſſen wird eine nicht über
das Staatsgebiet hinausgehende land- und forſtwirth-
ſchaftliche Berufsgenoſſenſchaft gebildet werden.
Dieſe Genoſſenſchaft wird dem Vernehmen nach einem zu
dieſen Zwecke zu bildenden heſſiſchen Landes-Verſicherungs
amte unterſtellt werden.

Frankreich. Die Kabinetskriſe. Kabinet
Fallières. Goblet begab ſich Vormittags ins Elyſée
und erklärte dem Präſidenten Sadi Carnot, daß es ihm
in Folge verſchiedener Ablehnungen nicht möglich ſei, ein
Kabinet der republikaniſchen Konzentration zu bilden; in
Folge deſſen ſähe er ſich genöthigt den Auftrag, ein Kabinet
zu bilden, abzulehnen. Der Präſident Carnot berief
in Folge der Ablehnung Goblets aufs Neue Fallières
zu ſich und bot demſelben den Auftrag zur Bildung eines
neuen Kabinets an. Fallieres bat ſich Bedenkzeit bis
Abends aus und hat dann den Auftrag angenommen. Wie
es heißt, wird er die meiſten Mitglieder des früheren
Kabinets beibehalten, namentlich Rouvier, Flourens, Ferron;
das Portefeuille der Juſtiz wird Ribot angeboten werden.

Es beſtätigt ſich, daß Rouvier, Flourens und
Ferron dem von Fallières zu bildenden Kabinete ange
hören werden, über die übrigen Kabinetsmitglieder verlautet
aber noch nichts Zuverläſſiges.

Die Journale „Paris“ und „France“ melden, die radikalen
Gruppen würden zu einer Verſammlung einberufen werden, um
ſich über die dem Kabinet Fallières gegenüber zu ergreifenden
Maßnahmen auszuſprechen. Das erſtere Blatt will wiſſen, der
erſte Akt des neuen Kabinets werde in einer Maßregel gegen
den Munizipalrath von Paris beſtehen, es ſolle ein Ge etz-
entwurf eingebracht werden, welcher den Munizipal-Wahlmodus
abändere und die Auflöſung des Munizipalraths geſtatte.
Der „Temps“ fordert die gemäßigten und radikalen Gruppen
auf, ſich gegenſeitige Zugeſtändniſſe zu machen, da ſie ſonſt zur
Ohnmacht verurtheilt wären.

Jn Frankreich werden nach einer Pariſer Meldung
der „Köln. Ztg.“ gegenwärtig alle Kriegsgerüchte mit
großer Abneigung aufgenommen. Offenbar halte man
dort den Augenblick zum Losſchlagen für ſchlecht gewählt,
und ruſſiſche Bündnißvorſchläge würden vorausſichtlich nur
kühle Aufnahme finden.

Belgien. Die Repräſentantenkammer ſetzte heute die Be
ſprechung der vom W r a über die Geſchützalieferungen eingebrachten Jnterpellation fort. Der Miniſter
präſident Beerngert wiederholte dabei die vorgeſtern vom
Kriegsminiſter abgegebenen Erklärungen, die er noch beſtimmter
präziſirte. Gleichzeitig ſprach der Miniſter über die von der
Preſſe geübte Kritik ſein Bedauern aus. Schließlich wurde
mit 65 gegen 35 Stimmen von der Kammer eine Tagesordnung
angenommen, welche beſagt, daß die Kammer von den Er-
klärungen des Kriegsminiſters befriedigt ſei und daß ſie zu der
Fürſorge der Regierung für alle nationalen Jntereſſen Ver
trauen hege

Das Vermögen der Könige iſt gut zu ver-
walten. Nach den „Nouvelles du Jour“ hat König
Leopold I., der erſte belgiſche König, bei ſeinem Tode
1865 ſeinen drei Kindern, dem jetzigen Könige, dem Grafen
Flandern und der Kaiſerin Charlotte ein Vermögen von
80 Millionen Francs, darunter 4300 Hektar Grund-
beſitz, hinterlaſſen. Nach ſeiner Beſtimmung wurde bei der
Erbvertheilung der Graf Flandern ſtark bevorzugt; er er
hielt einen größeren Theil an Werthpapieren. Wie das
Blatt aus eigener Anſchauung weiß, hat die Rechnung,
welche das Haus Rothſchild dem jetzigen Könige
über ſein Konto am 31. Dezember 1885 überreichte, mit
15 Millionen Francs zu Gunſten des Bank-
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lusſehens in ihrer Bedeutung weit übertrieben auspoſaunt

zum Nachdruck verboten.r Der Stammbaum des
4123 Spazierſtockes.

Kulturhiſtoriſche Skizze von M. Folticineano.
II.

Das Szepter, als das vornehmſte Glied aus der
ſamilie der Stöcke, hat es weit gebracht, aber ſein jüngerer

geiſtlicher Bruder, der Krummſtab, iſt auch nicht leer aus-
zegangen. Und ſelbſt die Familienzwiſte haben nicht ge-
fehlt, wie die Geſchichte beweiſt. Wir wollen nur an den
berühmten Papſt Gregor VII. erinnern, der ſelbſt den
Krummſtab ablegte und denſelben den übrigen Biſchöfen
überließ. Daß der Stab als Zeichen der Biſchofswürde
eingeführt worden war, hatte ſeinen guten Grund darin,
daß in den erſten Jahrhunderten unſerer Zeitrechnung die
älteſten und würdigſten Männer mit der Biſchofswürde in
veſtirt wurden; ihnen diente daher der Stab in der Formeines T als Stütze. Auf den Bildern der alten Bſchöfe
findet man an dem Stabe auch ein Tuch befeſtigt, weil die
würdigen Hirten ihre Diecöſe zu Fuß durchwanderten und
mit dem Tuche ſich den Schweiß trockneten, da gab es noch
keine Eiſenbahnen, keine hohen Gehälter, mit dem die Greiſe
eine Fahrt hätten beſtreiten können. Damals hießen ſie
auch nicht Eminenz, Hochwürden u. ſ. w., ſondern Knecht
der Knechte.

Auch ein drittes Glied aus der Familie hat ſich eine
abſolute Herrſchaft angemaßt. Das war der feudale
Stock und Prügel, der zur Zeit des Fauſtrechtes es ſogar
mit dem Szepter aufnahm. Die adeligen Herren trugen
neben dem Schwerte auch einen Stab, der gar oft mit
ver „misefa Plebs“ in unmittelbare Berührung kam.
Für ein kleines Vergehen wurde der Delinquent ange-
ſchnallt und mit dem Zeichen der herrſchaftlichen Würde
Be at Selbſt der Dichter Jean de Meung wäre der
Vaſtonnade nicht entgangen, wenn er nicht eine Liſt ange

wo

wandt hätte. Er hatte an der Keuſchheit der Hoffräulein
gezweifelt und Philipp der Schöne hatte angeordnet, daß
die beleidigten Damen den ſplitternackten Dichter nach Be
lieben prügelten. Die Tugendhaften freuten ſich ſchon
darauf und verſprachen de Meung, ihm ſeine Bitte aus
Gnade zu erfüllen. Da bat der kluge Dichter, daß ihn
die Laſterhafteſte zuerſt prügele; ſo kam er natürlich mit
heiler Haut davon. Die Bauern ſuchten den Stock zu zer-
brechen, als Luther den Krummſtab zerbrochen, aber ſie
waren nicht ſo glücklich, wie der Auguſtinermönch.

Der feudale Stock iſt für immer zerbrochen; andere
unſchädliche und ein kurzes ſehr würdiges und ſehr nütz-
liches Stäbchen iſt geblieben. Letzteres iſt der kurze Stab
des Feldmarſchalls, den man nicht durch die Geburt, ſondern
durch eigenes Verdienſt erwerben kann, wenn er ſich auch
nicht mehr wie zu Napolens Zeiten im Torniſter jedes
Soldaten findet.

Ein ſo wichtiger Gegenſtand wie der Stock konnte
nicht lange ohne Mythus bleiben. Es bildete ſich bald ein
Kreis von abergläubiſchen Gebräuchen um ihn; das niedrige
Volk, auf dem die vornehmen Stöcke vom Szepter bis zum
Profoſſenſtock laſteten, konſtrnirte ſich einen eigenen Stab.
Der erſte Stock hatte zu viel Wunder vor Pharao und in
der Wüſte gethan, als daß ſich ſeine Nachkommen nicht
auch im Wunderwirken geübt hätten. Beſonders im erſten
Jahrhundert waren die weisſagenden Stöcke nichts
Seltenes; das Concil von Agda mußte es im vierten
Canon ſeiner Beſchlüſſe den Geiſtlichen verbieten, aus
dem Stocke wahrzuſagen. Auch ſonſtige Wunder voll
brachte der Stock. Jn einem Kloſter befand ſich Beel-
zebubs Stab, der die Kraft hatte, denjenigen, der ihn be-
rührte, von der Hölle zu dispenſiren. Um eine Ueber-
völkerung im Paradieſe zu verhüten, wurde von den
Mönchen eine ſehr hohe Seligkeitstaxe eingenommen, und es
fanden ſich viele Reiche, die ſo groß wie ein Kameel waren
und doch durch das Nadelöhr ins Paradies kommen wollten.

Und welch' ſonderbare Zuthaten gehörten dazu, um
einen ſimplen Stock wunderwirkend zu machen. Wolfs-
augen und drei Schwalbenherzen, Zunge und Herz eines
Hundes, zwei Blindſchleichen und verſchiedenes Unkraut
waren die Dinge, die man zu einem Zauber brauchte.
Dann ſchützte der Stock ſeinen Eigenthümer vor Räubern,
böſen Hunden, wilden Thieren, giftigen Nattern und ſo
weiter. Die Wünſchelruthe, das Stäbchen der Feen, der
Alchimiſten, Charlatane und Zauberkünſtler ſind auch
nichts anderes als Wunderſtöcke.

Selbſt Muhamed hatte einen Wunderſtock, der ſehr
gut zum Propheten paßte, da dieſer nicht durch Ueber-
redung, ſondern durch Gewalt bekehrte. Mit dieſem Stabe
hatte Muhamed den Mond geſpalten, mit ihm hatte er die
360 Götzenbilder in der Kaaba zu Mekka zerſtört; daher
war es nichts mehr als gerecht, als daß der Stab unter
die Zahl der Heiligen aufgenommen wurde. Zu Medina
ſteht das Wunderholz, das ſich nicht entführen ließ, als
zwei Khalifen nach einander es begehrten. Auch Harun-
Al-Raſchid hat einen Wunderſtab, mit dem er die „ſchwie
rigſten Sachen“ vollbrachte.

Unſer Spazierſtock, mit dem wir oft ſo achtlos um
gehen, hat auch einen prolifiſchen Stock in ſeiner Familie.
Wenn in Athen eine Frau ein Jahr nach der Verheirath
ung nicht guter Hoffnung war, begab ſie ſich in den Tem-
pel der Juno, wo der befruchtende Stock aufbewahrt wurde.
Die Prozedur war ſehr einfach. Die junge Frau mußte
ſich nackt auf den Boden legen, worauf ihr der Prieſter
neun derbe Schläge mit dem Wunderſtabe der Juno er-
theilte. Nach neun Monaten zählte dann Athen einen
Bürger mehr. Das Mittel war nach der Verſicherung der
Prieſter unfehlbar.

Der Stock war auch Heirathsvermittler in Athen.
Wenn ein Junggeſelle durch die Straßen ging, hatten die
Jungfrauen das Recht, ihn durchzuprügeln; es gab daher
wenig Junggeſellen und wenig alte Jungfern in Athen,
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Hanſes abgeſchloſſen. Das Kongo Unternehmen i
Millionen verſchlungen. Das Vermögen der Kaiſerin
Charlotte verwaltet der König.

Amerika. Nachrichten aus Mexico zufolge iſt bei dem
Kongreſſe ein Geſetzentwurf eingebracht worden, die Regierun
zu ermächtigen, eine Anleihe von 10 Millionen Pfd. Sterl.
aufzunehmen.

Politiſche Wochenſchan.
Freitag, den 9. Dezember.

I. Juland.Das Befinden unſeres Kaiſers ließ, auch dieſe Woche
nichts zu wünſchen übrig. Er widmete ſich den Regierungs
geſchäften und unternahm kürzere Spazierfahrten. Auch in den
den Umſtänden nach befriedigenden Nachrichten aus San Remo
über den Kronprinzen iſt erfreulicherweiſe keine Aenderung
eingetreten und die Aerzte ſcheinen mit dem Erfolg der neuen
Kurmethode zufrieden zu ſein. Gleich dem Reichstage und dem
badiſchen Landtage haben nun auch die bayriſchen und heſſiſchen
Kammern ihrer Antheilnahme an der Erkrankung des Kron-
Prinzen warm und feierlich Ausdruck gegeben.

Das Plenum des Reichstags berieth, nachdem die Ge
treidezollvorlage an eine Kommiſſion gegangen war, die Ent-
würfe über die Unterſtützung der Familien zum Militär
dienſt im Mobilmachungsfalle einberufener Mannſchaften und
über den Verkehr mit Wein. Für beide Vorlagen wurde
kommiſſariſche Berathung beſchloſſen. Die erſte Leſung über
das Weingeſetz bewies, wie ſehr die Meinungen über die wirth-
ſchaftliche Seite der Frage, das Verhältniß von reinem Natur
wein, verbeſſertem Wein und Kunſtwein zu einander und ſeine
Behandlung in der Geſetzgebung noch auseinander gehen. Am
Mittwoch war Schwerinstag, an welchem die freiſinnigen
Anträge über die Entſchädigung unſchuldig Verurtheilter und
die Ueberweiſung der Preß- und politiſchen Vergehen an die
Schwurgerichte zur erſten Berathung kamen. Jrgend welchen
praktiſchen Nutzen hatte die Verhandlung nicht; die Anträge ſollten
ja auch nur dem Agitationsbedürfniſſe einer Partei dienen. Das
zeigte ſich namentlich in der Vertheidigung des zweiten Antrags
durch den Abgeordneten Munckel, welcher eine Reihe Fälle, in
denen Parteigenoſſen von ihm und ſozialdemokratiſche Agitatoren
mit den Strafkammern in für ſie unangenehme Berührung ge
kommen waren, vor das Forum des Reichstags zog der natür
lich nicht in der Lage war, die Urtheile einer Nachprüfung zu
unterziehen. Die Verhandlung wurde vertagt, und die nächſte
Sitzung erſt auf Montag anberaumt, um der Getreidezoll-
kommiſſion freien Spielraum zu laſſen. Die erſte Leſung in
derſelben hatte ein negatives Reſultat, da ſich für keinen der
Anträge eine Mehrheit fand, und die Konſervativen nach Ab
lehnung der Sätze der Vorlage gegen die beantragten geringeren
Erhöhungen ſtimmten. Neue Gründe für oder gegen ſind in der
dommiſſion bis jetzt nicht vorgebracht worden und es herrſcht

die Meinung vor, daß ihre Berathungen für die zweite und
dritte Leſung im Plenum kaum entſcheidend ſein werden.

Am Montag trat der preußiſche Volkswirthſchafts
rath zuſammen. Die Grundzüge der Alters- und Jnvaliden-
verſicherung fanden im Allgemeinen faſt einſtimmige Billigung,
wie denn auch verſchiedene Vertretungen der Jnduſtrie ſich
bereits zuſtimmend geäußert haben. Jm Einzelnen wünſcht
man allerdings Aeußerungen, ſo namentlich dahin, daß für die
Beiträge der Unternehmer und Arbeiter nicht das Prämien-
oder Deckungsverfahren, das die Anſammlung eines ſehr großen
KHapitals bedingt, angenommen wird, ſondern ein gemiſchtes
Verfahren, nach welchem der jährliche Rentenbedarf umgelegt
und gleichzeitig durch Zahlung höherer Beiträge in den erſten
Jahren, als der Bedarf erfordert, ein ſtarker Reſervefonds an-
geſammelt wird. Ferner wurde auch im Volkswirthſchaftsrath
u. A. betont, daß es ſich nicht empfehle, die ganze Arbeit auf
die Berufsgenoſſenſchaften zu übertragen, vielmehr für die
finanzielle Aufgabe eine an das Reichsverſicherungsamt anzu
ſchließende große Reichsverſicherungsanſtalt eingerichtet werden
möchte. Die meiſten bisher gehörten ſachverſtändigen Stimmen
ar den vorgeſchlagenen Reichszuſchuß für unbedingt noth-
vendig.

Sitzung der Getreidezoll- Kommiſſion vom
9. December.

Der Regierungs-Kommiſſar des Finanzminiſters führt
in der zunächſt fortgeſetzten Debatte über den Antrag Ham-
macher aus, daß dieſer Antrag, ſeiner perſönlichen Auffaſſung
nach, ſchließlich bei ſich ſteigerndem Export dahin führen müſſe,
daß die Einnahmen des Staates aus den Getreidezöllen
ſchwinden und eine Prämie für die Getreideausfuhr
auf Koſten des Steuerzahlers gewährt werde, was um
ſo ſchwerer ins Gewicht falle, als die Vertheuerung des Ge-
treides für die Konſumenten ungusbleiblich ſei. Zudem werde
die Maßregel in weit höherem Maße zu Gunſten des Getreide
handels wirken, oorausſichtlich nur in geringem Maße den Pro-
duzenten zu gute kommen; er glaube daher nicht, daß die Re
gierung ſich auf dieſelbe einlaſſen könne.

Abg. v. Puttkamer ſprach ſich ſodann dahin aus, daß er
dem Antrag Hammacher fchon wegen ſeines erſten Theiles, der
die Zollerhöhung beſeitigen wolle, nicht beitreten könne, ob-
gleich er und viele ſeiner Freunde der Jdee des Antrages
durchaus günſtig ſeien. Er glaube nicht, daß der Verluſt der
Staatskaſſe ſo erheblich ſein werde, wie der Regierungskom-
miſſar es darſtelle; es dürfe aber überhaupt das finanzielle
Jntereſſe des Staates bei dieſer Maßregel nicht im Vorder-
grund ſtehen. Auch glaube er nicht, daß die Scheine, welche

Herr Fgrumacher beantrage, zu einer Begünſtigung des Jm
ports führen werden, und jedenfalls habe auch die ſüd und
weſtdeutſche MühlenJnduſtrie, welche jetzt unter der Zufuhr
von Produkten des Nordoſteis leide, eine erhebliche Er
leichterung zu erwarten. Vor allem werde eine Maßregel der
Art auch den legitimen Handel und die Rhederei, namentlich
der Oſtſee, beleben, und die Förderung dieſer Intereſſen ſeidenen der Landwirthſchaft nicht et Die Aufhebung der
gemiſchten Tranſitläger in den preußiſchen Oſtſeehäfen ſei nicht
rathſam und würde nur die ruſſiſchen Tendenzen, den Verkehr
von dieſen Plätzen abzuleiten, begünſtigen; ihre Aufrechter-
haltung ſei daher auch bei Aufhebung der Identität nöthig.
Demungeachtet und obgleich er hoffe, daß auch die Regierung
ſpäter zu der Durchführung des Gedankens ſich günſtiger ſtellen
werde, müſſe er gegen den Antrag Hammaächer ſtimmen.

Frhr. v. Mirbach tritt den Ausführungen des Herrn
v. Puttkamer ergänzend bei. Gerade für Beſeitigung der jetzt
auf den Markt drückenden Lager von Getreide geringer Qua
lität würde die Aufhebung der Jdentität günſtig wirken. Der
bekannte Antrag des Grafen Stolberg (Baarzahlung reſp. Ver-
gütung bei Aus und Einfuhr) ſei gegenüber dem Antrag Ham-
macher der konſequentere Weg und würde nach ſeiner Anſicht
nicht die Reichsfinanzen ſchädigen, wohl aber das Preis-Niveau
wirklich um den Zollbetrag heben. Obwohl er demnach ein
Anhänger der Jdentitätsbeſeitigung ſei, könne er in dieſem
Stadium doch nicht für den Antrag Hammacher ſtimmen. Er
müſſe übrigens darauf aufmerkſam machen, daß, wenn man
nicht in dieſer Weiſe den Bedürfniſſen der öſtlichen und nörd
lichen Landestheile Rechnung trage, es unausbleiblich ſei,, daß
die Eiſenbahn- Tarife weſentlich zu Gunſten der öſtlichen
Produzenten ermäßigt werden müßten.

Der Regierungs-Commiſſar Geh. Ober-Reg.-Rath von
Heydebrand betont, daß der Miniſter Lucius in ſeiner Er
klärung im Reichstage den einzig möglichen Standpunkt der Regierung in dieſer äußerſt ſchwierigen und beſtrittenen Frage dar,

gelegt habe. Von den 8 landwirthſchaftlichen Centralvereinen
welche die Regierungen um Begutachtung erſucht haben, hätten
ſich 2 für die Aufhebung der Jdentität, einer zweifelhaft, die
übrigen gegen die Maßregel oder mindeſtens in hohem Grade
zweifelhaft geäußert; auch im Landwirthſchaftsrath, wie im Han-
delstag, ſei eine Einheij der Anſchauungen über die Maßregel,
ſowie über die Modalitäten der Ausführung in keiner Weiſe
hervorgetreten. Herr Lohren ſpricht für den Antrag Ham-
macher, und hebt hervor, daß bei deſſen Formulirung im Gegen-
ſatz zu dem ſog. Stolbergſchen Antrag eine Einbuße der Staats-
kaſſe nicht zu befürchten ſei. Abg. Rickert erklärt ſich im
Ganzen mit den Ausführungen des Herrn v. Puttkamer einver
ſtanden, aber erklärt es für einen Jrrthum, daß mit Aufhebung
des Jdentitätsnachweiſes der Zoll in der Preishöhe zum Aus-
druck kommen werde. Man ſolle den Jntereſſenkampf zwiſchen
Süd und Norddeutſchland nicht unnöthig ſchärfen. Gegen Auf-
hebung des Jdentitätsnachweiſes kämpften hauptſächlich die
Müller, weil ſie bisher allein im Beſitz eines Monopols ſeien,
welches ſie anderen nicht gönnen. Die finanzielle Tragweite
der Maßregel werde überſchätzt. Er ſtimme für den Antra
Hammacher, namentlich wegen ſeines Einganges, der die Zoll-
Erhöhung beſeitige.Der Conmiſar des Bundesrathes, Herr von Stengel
betont, daß ür den Bundesrath als ſolchen eine Stellungnahme
zu dieſem Gegenſtand erſt dann geboten ſei, wenn ein Antra
beſchloſſen ſei; er wolle nur hervorheben, als thatſächlich, da
ſich die Vertreter der Landwirthſchaft in Bayern gegen die Auf
hebung des Jdentitätsnachweiſes ausgeſprochen haben.

Herr Abg. Reichensperger trägt Bedenken, für den Ham
macherſchen Antrag zu votiren; der Antrag Stolberg würde zu
einem finanziellen Ruin führen. Herr Broemel will, wenn
er für den Antrag Hammacher ſtimme, damit nicht alle für den
ſelben angeführten Gründe agcceptiren, da er viele Bedenken
nicht verkenne; das Syſtem der Acquits ſtelle die ganze Han
delsbewegung auf eine ſehr künſtliche Grundlage. Die Wirkung
der Maßregel auf die Preiſe ſei gar nicht zu überſehen, und es
e auch die Wirkung auf das Ausland in Betracht gezogen
werden.

Herr Dr. Windthorſt hält die Reſerve der Regierung für
durchaus berechtigt, aber Erörterung der Frage erachte er auch
im Plenum für unerläßlich. Er könne heute nicht für den An
trag Hammacher ſtimmen, auch ſchon aus dem Grunde, weil er

und einer mäßigen Erhöhung der Zölle nicht feindlich ſei.
Abg. von Fiſcher will noch kein abſchließendes Urtheil

über die Frage abgeben, weiſt aber auf das vielverbreitete Miß
traueu Hhin, welches in dieſer Beziehung in Süddeutſchland be-
ſtehe, und erklärt für jetzt gegen den Hammacherſchen Antrag
ſtimmen zu müſſen.

Frhr. von Landsberg ſchließt ſich im Weſentlichen dieſen
Ausführungen an. Jn Weſtfalen haben die Jntereſſenten ſich
übereinſtimmend gegen die Aufhebung des Jdentitätsnachweiſes
ausgeſprochen. Es ſei ja möglich, daß dieſe Stellungnahme noch
Aenderungen erleide, aber jedenfalls ſei die Frage nicht reif und
die Anhänger der Aufhebung der Jdentität ſeien ſelbſt über die
Modalitäten uneinig.

Herr Diffené ſpricht für den Antrag Hammacher: Auf
dem deutſchen Handelstag hätten von 75 vertretenen Handels-
kammern doch nur 13 ſich definitiv gegen Aufhebung der Jdeu-
tität ausgeſprochen. Er iſt für Aufhebung der Jdentität, aber
nur unter voller Aufrechterhaltung der Tranſitlager, die der
Handel nicht entbehren könne. Abg. von Puttkamer ver-
wahrt ſich gegen den Vorwurf, daß er den Gegenſatz zwiſchen
Nord und Süddeutſchland ſchärfen wolle; er wolle nur Gerech-
tigkeit, da die Geſetzgebung Norddeutſchland geſchädigt habe.
Herrn Rickerts Standpunkt ſei keineswegs conform mit dem, den
der Handelsſtand von Danzig mit Königsberg einnehme; er hoffe

„ZS „J j „JWJZ[ J JT Tdenn ſchließlich alle Tage ſich prügeln zu laſſen iſt auch
kein Vergnügen.

Auch in China giebt es prolifiſche Stöcke, die nach der
Ausſage der Bonzen große Wunder vollbringen. Da giebt
es ſogar männliche und weibliche Stöcke, die Knaben und
Mädchen zeugen.

Das waren die Stöcke, die ſich entweder durch wahre
Würde oder durch Schwindel eine hervorragende Stelle in
der Familie verſchafft haben; das waren nur die Vettern
unſeres Spazierſtockes. Gehen wir nun zu den direkten
Ascendenten deſſelben über.

Jn Babylon mußte jeder Bürger einen Stock tragen
Rock und Stock waren die nothwendigſten Dinge der
Straßentoilette, er war der Reiſebegleiter aller alten Völker
und bei manchen vertrat er ſogar die Stelle des Ver
lobungsringes. Bei der Verlobung brach der Bräutigam
einen Stock entzwei und gab die eine Hälfte der Braut,
die andere behielt er für ſich und als es zur Trauung ging,
nahmen ſie ihre 4 mit. Paßten die Bruchflächen
genau auf einander, ſo wurde das Paar getraut. Bei
den Juden vertrat er die Stelle des Ehrenworts und der
Ehre überhaupt. Thamar verlangte von Juda ſeinen Ring
und vor Allem ſeinen Stock. Lieh ein Jude dem andern
ſeinen Stock, ſo erwies er dem Gaſte die höchſte Ehre.
Daß die Stöcke bei Verträgen als Zeugen figuriren
konnten, iſt eine alte Thatſache. Heute werden noch in
manchen Provinzen Heerden verkauſt, indem der Ver-
käufer dem Käufer den Stab übergiebt. Als Familienerb-
ſtück wurde der Stock des Oberhauptes dem Würdigſten
hinterlaſſen.

Auch Gelehrtenſtöcke gab es; die Philoſophen wurden
ſtets mit einem Bettelſack und einem Stabe abgebildet.
Erſterer ſtellte wahrſcheinlich die Verachtung des Reich-
thums dar und Letzterer zeigte ſie bereit, für die Wahrheit
ins Exil zu gehen. Freilich machte man ſich in Hellas
über die Bactroperaten luſtig. aber der Spott traf nicht

Sokrates' Schüler, ſondern die Cyniker, weil ſie ſich für
Philoſophen hielten, da ſie die Jnſignien, Bettelſack und
Stab, trugen. Ein anderer Philoſophenſtock hat uns auch
noch Kummer gemacht; derjenige, mit dem uns die griech-
iſche und lateiniſche Weisheit eingebläut wurde. Ruhe
ſeiner Aſche!

Jn unſerer modernen Zeit hat der Spazierſtock eine
demokratiſirende Wirkung. Jeder kann ihn nach eigenem
Geſchmack tragen; heute iſt er kein Zeichen mehr der Auto
rität noch der Weisheit. Wo wollten wir denn auch hin,
wenn Jeder, der einen Stock trägt, ein Philoſoph wäre!
Daß der Stock ein Gegenſtand der dankbaren Verehrung
für die Damen ſein ſollte, ſcheint uns nur zu gerechtfertigt,
wenn wir bedenken, daß in einem Stabe die erſten Seiden-
raupeneier nach Europa gebracht worden ſind; deßhalb
ſcheint es uns ungerechtfertigt, daß man bei einer Staats-
viſite den Spazierſtock nicht gerne ſieht. Daß er von Muſeen
und Ausſtellungen ausgeſchloſſen iſt, will uns eher ein
leuchten, obwohl der Stock für manchen Mann eine Noth
wendigkeit geworden iſt.

Die Kunſt, ſeinen Spazierſtock zu tragen, kann man
nicht erlernen, ſie muß einem angeboren ſein. Je nachdem
man ihn hält, geſtaltet ſich der Eindruck, den man macht.
Dem Einen giebt der Stock das Anſehen eines Dumm-
kopfes, dem Andern das eines geiſtreichen Mannes, dem
Dritten, der nicht weiß, wo er mit den Händen hin ſoll,
giebt er eine feſte Stütze, ein gewiſſes Aplomb, und wenn
ein Vierter nicht weiß, woran er denken ſoll, ſo betrachtet
er ſich ſeinen Stock und iſt zufrieden.

Weiß der liebe Leſer, woran man einen Rentier er
kennt? Nur an ſeinem Stocke. Und den Dandy an ſeinem
Stöckchen. Jm Alterthum war der Stock das Zeichen der
Thätigkeit, heute iſt er das Symbol des Dolce far niente.

der Regierungsvorlage nicht abſolut ablehnend gegenüberſtehe,

aber, daß dieſer ſich ſWtiegtich ſeiner Anſicht anſchließ
Im Lebrigen rechtfertigt Redner nochmals ausführlich

tandpunkt. Jreiher von Pfetten ſpricht ſich e I ichen un
Antrag aus, deſſen Schwerpunkt in der Förderung des J Dearſtellun

lationshandels liege. aus Liec et 2Die Diskuſſion wird hierauf geſchloſſen und naz iann das
Reihe perſönlicher und thatſächlicher Bemerkungen w. empfohlen.
Antrag mit allen gegen 9 Stimmen abgelehnt.

Die Kommiſſion geht hierauf zur Berathung des z yöriger
Regierungs-Vorlage über. (Schluß in der 2. Ausg.) Der die
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8b10Halle, den 10. December. Khur ſoll
(Der Abdruck unſerer Lokalnachrichten iſt u den und 5

vollſtändiger Quellenangabe geſtattet) Punlt. de
e Jm Anſchluß an die kürzlich abgehaltene Plenardes hieſigen Jnnungs- Ausſchuſſes tratjderſelbe geſtern und die

Heer und Marine.
General Unger iſt als General der Kavalla

Dispoſition geſtellt.

Vorſitz des Herrn E. Zander zu einer weiteren außeror Veirath
lichen Verſammlung zuſammen, die von ſämmtlichen erörtert.
nungen durch deren Abgeordnete zahlreich beſchickt war. echt
der Mittheilung über den Anſchluß von Jnnungen wir den Sh rHe

alten Ter
graben be
des Fluſſes

kannt gegeben, daß die Jnnungen der Tapezierer, Vöt
und Klempner dem Jnnungs-Ausſchuſſe neu die 9
Jnnung ebenfalls wieder beigetreten ſei. Die Einführun
bez. Abgeordneten erfolgte unter Hinweis auf die ſtatutq
Verpflichtungen derſelben. Auf Vorſchlag des Vorſitzenden laſſenin Anbetracht der Kürze des noch laufenden Geſchäfts zurück.
wird eine Erſatzwahl für ein ausgeſchiedenes Vorſtandsmi
nicht vorgenommen, ſondern der duxch Wiedereintritt Aus d
Bäcker-Jnnung in den Ausſchuß zurückgekehrte Oberme Der
Herr F. Herbſt, für die eigentliche Dauer ſeiner Amtspe
als Vorſtandsmitglied neu beſtätigt. Zu einer ſeiner S R
gaben rechnet der Jnnungsausſchuß die, Veranſtaltungj Vormitta

re von Lehrlingsarbeiten, die als ſogen Tandtage
Geſellenſtücks- Ausſtellung jedenfalls den beſten J des Staat
als ſolche erfüllt. Da die vor 2 Jahren ſtattgehabte Geſe
tücks Ausſtellung ſchon den Beweis von der Thätigkeit
Ausſchuſſes auf. dem Gebiete des Lehrlingsweſens
konnte und in dieſem Jahre wer Neukonſtituirung deſſ

Andenker
Von der
Wichtigke
Kranken

die Zeit zur Abhaltung einer folchen zu kurz bemeſſen w. VBetrieber
wurde beſchloſſen, für Oſtern 1888 eine ſolche ſtattfinde. Geſetzent
laſſen. Die Theilnahme ſoll nur den Lehrlingen der bei 4855 übe
Ausſchuß vertretenen Jnnungen geſtattet werden unter H Erlaß p
ziehung der Arbeiten der gewerblichen Zeichenſchule event. fügigen
jenigen Schüler derſelben, die den im Ausſchuß vertretenen] heſchloſſe
nungen angehören. Die Ausſtellungsgegenſtände als Geſ In der
prüfungsſtücke ſollen unter ſtrenger Kontrolle der Jnm ſetzten J
PrüfungsKommiſfionen angefertigt und dem bez. Kof ſchreiben
rechtzeitig darüber Anmeldung und Mittheilung gemacht der Kror
den. Zur weiteren Austragung dieſer Angelegenheit wird tages an
Kommiſſion von 9 Mitgliedern gewählt. Die Einricht] einen S
der Fachſchulen und ihre Verbindung mit der ſtädt einer Be
Fortbildungsſchule und gewerblichen Zeichenſchule bildete
weiteren Gegenſtand der Verhandlung. Da derſelbe wie
holentlich in größeren Verſammlungen, die von Vertretern ſtädtiſche
Königlichen Regierung und des Magiſtrats mit regſten wird, d
tereſſe beſucht, behandelt worden iſt, auch die Jnnungsvorſi freie Be

über Au
nach Bl

ſelbſt perſönlich Einſicht genommen von den weitgehei Zeit des
Leiſtungen der gewerblichen Zeichenſchule, ſo ſcheint dieſe A1 Bahn n
legenheit ſo weit gediehen, daß der Jnnungs- Ausſchuß ſich Regieru
berufen fühlen kann, an die Löſung einer ſeiner Hauptaufag Staats
die Einrichtung eines einheitlichen Fach- und F. waählt ſo
bildungsſchulweſens für die betheiligten Jnnungen, 4 orden
Verwirklichung nahe zu führen. Der Ausſchuß faßt folgen Landtag
von großer Tragweite begleiteten Beſchluß in dieſer Angele des Für
heit mit Einſtimmigkeit:

„Da die dem n n wut angehörenden Jnnun heutige
die Einrichtung der ſtädtiſchen Fortbildungsſchule, der geg. Vorlage
lichen Zeichenſchule und der bis jetzt für einzelne Gewerke gaſſe ur
richteten gachſchulen als zweckentſprechend und ſehr ausreih geſellſch
für die Ausbildung von Lehrlingen anerkennen, ſollen zwecks
Lehrlinge der betreffenden Jnnungen vom 1. April 1888 zu erw
Schulen überwieſen werden. Der Jnnungsausſchuß ſteht Quadre
dein Standpunkte, daß das Schulweſen ein dreitheiliges aber vo
muß, ſoll der Zweck einer genügenden Ausbildung der L Kurzen
linge erreicht werden: 1) der Fortbildungsſchule;: 2) gewerbl Bau ſi
Zeichenſchule mit Fortbildungs-Unterricht; 3) die Fachſch Koſten
eines jeden Gewerkes ſelbſt, wo ſich der Unterricht u Da ein
Leitung von praktiſchen Meiſtern auf den praktiſch theoretiſſß Vertre
Theil deſſelben und auf das Zeichnen erſtreckt, letzteres in d Vor al
bindung mit der gewerblichen Zeichenſchule. Die Reife Duadr
Schüler zu den Abtheilungen 2 und 3 ſoll einerſeits von is 40
Befähigung (Nachweis durch eine Prüfung oder vorheri einzur
R höheren Schule anderntheils von der Lehrze platz

abhängig ſein. zZur weiteren Regelung und zur Durchführung dieſes rer
ſchluſſes wurde eine Kommiſſion gewählt, die ſich als ſtänd wenn
Schulkommiſſion konſtituirt. Der Vorſitzende, Herr C. Zand t
gab ſodann den Abgeordneten praktiſche Fingerzeige behu nach
einleitender Schritte für die Erlangung der Rechte des 8 16 as C
der ReichsGewerbeOrdnung Zur näheren Jnformati die A
empfiehlt derſelbe, die von dem Zentralausſchuſſe der verein lichen
ten Jnnungsfachverbände in Berlin herausgegebene Broſchüt 10000
über die Erläuterungen der betr. abgeänderten Gewerbe- r iche
nungs-Beſtimmungen. Hierauf gelangten unter „Weiteren Mi Raththeilungen verſchiedene interne Punkte zur Verhaudlung m dieſel

Beſchlußfaſſung. undauch
Hochſchulen, Akademien, gelehrte Geſellſchaften. Bede

Berlin. Die Wahl der juriſtiſchen Vertreter zu ſind
Ausſchuß der Studentenſchaft! wurde geſtern Nachmitta tern,
vorgenommen. Gewählt wurden die Kandidaten des Verein ſchaf
deutſcher Studenten von Dalwitz und M. Eckelberg. den
Der V. D. St. hat alſo trotz der Haltung der Couleuri Maf
zwei Fakultäten völlig geſiegt (der philoſophiſchen un die
juriſtiſchen): die Theologen ſind aus verbündeten Vereinen her Unb

vorgegangeu. eStuttgart. Der Kanzler Rümelin ward a a
eines Doktorjubiläums zum Geheimrath ernannt. Eben erle
hin der preußiſche Kronenorden verliehen worden. Wa

s. Göttingen, 9. December. Unter der Firma „Sachſen e
haus“ hat ſich eine Actiengeſellſchaft gebildet. Der Gegenſtand ch
des Unternehmens iſt: Erwerb und Verwerthung eines mi
für die Zwecke des Corps „Saxonia“ hier dienende. weHausgrundſtückes. Das Actiencapital et 20 000 Di W
Gründer ſind der Landrath Freiherr von Reck-Querfurt, Land lich
rath von Wedell-Eisleben, Graf Bernhard von VBaſſewitz ſick
Levetzow auf Klaeden, Rittergutsbeſitzer von Eichel-Streiber-
Eiſenach, Rittergutsbeſitzer Dr. ſur. NeubauerKroſigk bei Halle
Rittergutsbeſitzer von Bülow-Dieskau, Georg Zimmermann
Neukirchen, Referendar von Kroſigk- Merſeburg und Ritterguts-

beſitzer Pieſchel-Dehlitz. 2
o kaKnnſt, Wiſſenſchaft und Theater. di

Unter dem Titel: Der Ornamentenſchatz, ein Muſter v
buch ſtilvoller Ornamente aus allen Kunſtepochen, herausge- G
geben von H. Dolmetſch, erſcheint jetzt bei Jul. Hoffmann m
in Stuttgart die zweite Auflage eines Prachtwerkes, welches b
ſchon in ſeiner erſten Auflage die weiteſte Verbreitung und un S
getheilte Anerkennung gefunden hat. Der Ornamentenſchatz iſt d
dazu beſtimmt die Zwecke des Kunſtgewerbes zu fördern und 0
kommt dieſem Zeitbedürfniß durch überraſchend billigen Preis ſe
entgegen; das vollſtändige Werk wird (in 20 Lieferungen 21.4) v
im Ganzen aus 85 Tafeln mit über tauſend, meiſt farbigen Ab- d
bildungen beſtehen und ſoll binnen Jahresfriſt vollſtändig er
ſcheinen. Jeder Tafel iſt ein kurzer und klarer Text beigegeben;
derſelbe dient zur Erläuterung der Abbildungen und trägt
weſentlich zum Verſtändniß der verſchiedenen Kunſtepochen bei.
Die in ſtattlichem Format und reicher Ausſtattung vor uns
liegenden erſten zwei Lieferungen W en a prächtige, meiſt
in reichem Farbdruck ausgeführte Tafeln, auf welchen ſtilvolle
Muſter in ägyptiſchem aſſyriſchem, griechiſchem, chineſiſchem
Stil und treffliche Motive im Geſchmack der deutſchen, italie
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ichen und franzöſiſchen Renaiſſance, ſowie des Barockſtils zur
Darſtellung ar ſind. Wer immer, ſei es aus Beruf, ſeiz aus Liebhaberei, für ornamentale Kunſt ſich intereſſirt, dem
kann das ſchöne Werk als eine hervorragende Erſcheinung warm
eipfohlen werden.

Die Genoſſenſchaft deutſcher Bühnen-Ange-
höriger beendete am Freitag ihre diesjährigen Verhandlungen
Der Hauptgegenſtand der Tagesordnung des dritten Tageswaren die auf, Umänderung der Wochenſchrift Deutſche Bühnen
Genoſſenſchaft. hinzielenden Anträge. Es wurde beſchloſſen, die
Zeitung nach aum und Jnhalt zu vergrößern und zwar ſollen
die erſten 8 Seiten ein beſonderes, vornehm litterariſches Organ,
„Dramaturgiſche Blätter bilden, die folgenden 8 Seiten ſollen
wie bisher als Bühnenrundſchau und als amtliches Veröffent
lichungsblatt der Genoſſenſchaft dienen. Das ſo umgeſtaltete
Hlatt ſoll auch dem großen Publikum zugänglich gemacht wer
den und zuerſt am 1. Januar 1888 erſcheinen. Der nächſte
Punkt der Tagesordnung betraf die Errichtung einer Sterbe-
kaſſe für die Mitglieder der Genoſſenſchaft. Die Angelegenheit
und die Art der Sterbekaſſe wurde in einer von dem techniſchen
Beirath der Genoſſenſchaft vorgelegten Denkſchrift eingehend
erörtert. Jnterne Angelegenheiten, betreffend kontraktliche Ver

der Bühnenmitglieder und ähnliche Fragen, bildetene Schluß der Verſammlung.

Herr Dr. Schliemann hat in Kythera den Ort des
alten Tempels der Aphrodite Urania gefunden, und dort zu
graben begonnen. Regengüſſe aber und die Ueberſchwemmung
des Fluſſes zwangen ihn, von der Arbeit vor der Hand abzu
laſſen Er kehrt über Sparta und Mantinea nach Athen
zurü

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Original-Correſpondenzen iſt nur mit deutlicher

Quellenangabe geſtattet.

Rudolſtadt, 9. Dezember. (Landtag). Jn der geſtern
Vormittag 10 Uhr abgehaltenen ſechſten Plenarſitzung des
Landtages gedachten der Vorſitzende des Ablebens Sr. Excellens
des Staatsminiſters von Bertrab. Die Verſammlung ehrte das
Andenken des Verſtorbenen durch Erheben von den Siteen.
Von den zur Verhandlung elangten Vorlagen ſind von
Wichtigkeit Ein Geſetzentwurf über die Ausdehnung der
Vrankenverſicherung auf die in land und forſtwirthſchaftlichen
Betrieben beſchäftigten Arbeiter, welcher unverändert, und ein
Geſetzentwurf über die Abänderung des Geſetzes vom 9. März
1855 über die Strgfandrohung der Polizeibehörden und den
Erlaß polizeilicher Verordnungen, welcher mit einer gering-
fügigen Abänderung angenommen wurde. Endlich wurde auch
be ſchloſſen, die Frohnveſte in Stadtilm abtragen zu laſſen.
Jn der heute Vormittag 11 Uhr ſtattgefundenen ſten und
Jetzten Sitzun des Landtages gelangte zunächſt das Dank-ſchreiben zur Verleſung, welches Se. kaiſerl. und königi. Hoheit
der Kronprinz des deutſchen Reiches auf die Adreſſe des Land-
tages an dieſen hat richten laſſen. Sodann nahm der Landtag
einen Staatsvertrag en bloc an, dem zufolge für den Baueiner Bahn von Triptis, Station der Gera- -Eichichter Bahn,
über Auma, Ziegenrode, Remptendorf, Frieſau und Lobenſtein
nach Blankenſtein a. d. Saale, welche die ſchwarzburg-rudol-
ſtädtiſche Exclare Weißbach auf die Länge von 4 km berühren
wird, die Genehmigung ertheilt wird. Es wird die abgabenfreie Benutzung der diesſeitigen Chauſſeen und Wege für die
Zeit des Bahnbaues geſtattet eventuell nach Fertigſtellung der
Bahn nothwendig werdende Weganlagen werden von der
Regierung übernommen; endlich wird der Bahn Befreiung vonStaats und GemeindeAb e gere zugeſichert. Der Landtag
wählt ſodann den aus dem Vorſitzenden, deſſen Stellvertreter,
4 ordentlichen und 2 ſtellvertretenden Mitgliedern beſtehenden
Landtagsausſchuß und wird hierauf im Auftrage Sr. Durchl.
des Fürſten durch Geh. Staatsrath von Holleben geſchloſſen.

Leipzig, 9. December. (Markthallenbau.) Die
heutige Stadtverordnetenſitzung beſchloß nach der diesbezüglichen
Vorlage des Raths die Erwerbung der an der Windmühlen
gaſſe und am Roßplatz gelegenen zum Theil der Jmmobilien-
geſellſchaft gehörigen Grundſtück x für rund 2/3 Million Mark
zwecks Erbauung einer Markthalle. Das erworbeune reſp.
zu erwerbende Areal hat einen Flächenraum von ca. 16000
Quadratmetern, wovon 8000 unbebaut ſind, der übrige Theilaber von baufälligen Häuſern beſtanden iſt, die ohnedies binnen
e hätten Neubauten weichen müſſen. Jn Bezug auf den
Bau ſind fünf Pläne vom Stadtbauamte entworfen, derenSoſteſanſhlag zw Chen 2300000 und 3500000 Mark variirt.

Da eine definitive Entſcheidung dieſerhalb ſeitens der ſtädtiſchenVertretung noch ausſteht, ſo ſt darüber noch wenig zu ſagen.

Vor allen Dingen iſt geplant, in der Markthalle 814 bis 1107Quadratmeter für Verkaufsſtände des Großhandels, ſowie 3768
bis 4930 Quadratmeter für Verkaufsſtände von Detailliſten
einzurichten. Als Miethe pro Quadratmeter Stand-
platz ſind 20 45 in Ausſicht genommen worden. Nach den
Finanzplänen würden an ſämmtlichen 300 Markttagen min-
deſtens der Standplätze vermiethet ſein müſſen,wenn das Geſammtanlagekapital ſich verzinſen ſoll.
Was die Aeußerlichkeiten des Baues anlangt, ſo iſt derſelbe
nach dem Muſter der Berliner Zentralmarkthalle geplant; durch
das Gebäude ſoll eine Durchfuhrſtraße gelegt werden; auch iſtdie Anlegung einer neben der Markthalle herlaufenden öffent
lichen Straße beabſichtigt. Durch die Marktt halle bedeckt ſollen
10000--11000 Quadratmeter werden. Ueber die vorausſicht-
liche Proſperität des Unternehmens ſpricht ſich die
Rathsvorlage ſehr hoffnungsfreudig aus. Zunächſt giebt
dieſelbe der Anſicht Ausdruck, daß die Verſorgung mit guten
und billigen Lebensmitteln nicht nur für die Bewohner, ſondern
auch für die wirthſchaftliche Eutwicklung einer Stadt von hoher
Bedeutung iſt, indem die Lebensmittelpreiſe von hohem Einfluß
ſind auf die Arbeitslöhne, auf die Auskömmlichkeit von Gehäl-
tern, Rentenbezügen 2c., und dadurch auch auf faſt alle wirth-
ſchaftlichen Verhältniſſe die r turren Kbigret der Jnduſtrie,
den Wohnungsmarkt u. dergl. Als eine der wichtigſtenMaßnahmen, den Vorbegeichnclcu Fuſtand zu erreichen, erſcheine

die Erbauung einer Markthalle. Durch den Schutz gegen alle
Unbill der Witterung werde der Kreis der Käufer erwei-
„exrt, eine verbeſſerte und vermehrte Aſſortirung herbeigeführt

dadurch die K aufluſt gehoben, der Beſuch des Marktes
erleichtert und durch die Möglichkeit, die unverkauft gebliebeneWaare in der Halle zu bel laſſen viel an Transportſpeſen

eſpart und auch die Waare vor dem Verderben ge-
chützt. Außerdem wird das Jnſtitut der Verkaufsver-mittler die ausſchlaggebende Stellung, welche jetzt das Höken-

weſen inne hat, einſchränken und zur Verbilligung der
Waaren beitragen. Es muß bemerkt werden, daß die öffent-liche Meinung dieſe Hoffnungsfreudigkeit des Rathes. ſoweit
ſich überſehen läßt, nicht theilt, hoffentlich ſehr mit Ünrecht!

Aus aller Welt.
Weibliche Handwerksburſchea. Daß es in der Mark

auch weibliche Handwerksburſchen giebt, die mit Ränzel undStock die Straße entlang ziehen dürſte Vielen noch nicht be
kann ſein. Dieſer Tage kam ein ſolcher weiblicher Reiſender
durch Stadt Brandenburg. Die Frau oder das Mädchen kam
von Hannover und wollte ins Mecklenburgiſche. Da es ihr an
Geld feblte und ſie die Verpflegungsſtation nicht benutzen wollte,
machte ſie trotz der kalten Nacht hinter der dortigen Jakobs
brücke einen „Knacker“, ſo heißt in der „Kundenſprache“ derSchlaf im Freien. Befragt, ob ein ſolches Nachtlager ihr bei
dieſer Jahreszeit nicht ſchade, meinte ſie, daß ihr das ſchon zur
Gewohnheit geworden. Bei den Handwerksburſchen werdenſolche e dche Reiſende „Tippelſchickſen“ genannt, in Weſtfalen

und der Rheinprovinz ſollen ſie öfter anzutreffen ſein, bei uns
dagegen ſind ſie eine höchſt ſeltene Erſcheinung.

„Rur ein Geiger.“ Der erſchütternde Roman Anderſen'shat im Leben eine Art Seitenſtück gefunden. Joſef Dandoczy
ſo ſchreibt man aus Klauſenburg in Siebenbürgen

war der begabteſte Eleve des dortigen Konſervatioriums. Er
war Zigeuner von Geburt un nd folglich von Haus au s für das
Saitenſpiel be abt. Der Jüngling liebte ſeine Violine undüberhaupt die Muſik edaſhas. die göttliche Muſik, aber
nicht die Zigeunermuſik. Und das war ſein üngl lück. Erwar in die tiefen Schönheiten d großen Meiſter eingedrungen,

er ſchwärmte für die Klaſſiker und mußte, w eil er ein armerTeufel war mit ſeinen braunen Stammes genoſſen in den
Wirthshäuſern muſiziren. Joſef Dandoczy der ein Künſtler
werden wollte und es gvwahrſcheinlich auch hätte werden können,
verlor die Luſt am Leben. Zweimal bereits hatte er ſich die
Kehle aufgeſchnitten und n beid en Fällen iſt er geheilt wordene
Nun hatte er wieder durch ein paar Monate das verhaßtrGeigerleben in Spelunken geführt wo die Leute während de
ſchönſten Weiſen die er ihnen aufſpielte, ſchrien und qualmten
und höchſtens für banale Melodien Geſchmack zeigten. Er
konnte es wirklich nicht länger ertragen. Joſef Dandoczy ſchloß
ſich vor einigen Tagen in ſein kahles, ungeheiztes et ein
und ſpielte dort ftundenlang auf ſeiner Geige wunderliche v antaſien. Plötzlich aber wurde es ſtill und als man eine Weile
ſpäter nachſah, fand man den armen Burſchen erhenkt und be
reits todt. Er hatte ſich den Tod gegeben weil er „nur ein
Geiger“ ſein konnte.

Ueber den Geſchmack der Frauen verſchiedener Völker
in der Ehe ſagt ein indiſches Journal, indem es wieder ein
mal von der Vorliebe der Jndier, die Europäer, wo ſie fönnen,
zu verſpotten ein ar nüſantes Zeugniß ablegt, Folgendes: „Die
Franzöſinnen lieben an ihren Gatten eine freie Stirn und ein
lachendes Geſicht; die Deutſchen verlangen vor allem, daß er
ſeinem gegebe en Worte treu bleibe: die Holländerinnen bevor
zugen friedliebende Männer beſond er ſolche, die nicht zumStreit neigen und ganz beſonders ſich nicht ſchlagen; die Spa-
nierinnen wollen einen Mann, der ihre Anſprüche ſtolz zu ver
theidigen und ſie zu rächen verſteht die Jtalienerinnen liebenſolche Männer die ſich nur mit Nachdenken. und Phantaſiren
befaſſen; die Ruſſinnen ſchätzen nur diejenigen unter ihren
Lands leuten welche die weſtlichen Völker für Wilde zu halten
geneigt ſind: die Däninnen lieben nur jene welche im Landebleiben und Reiſen verabſcheuen; die Engländerinnen wollen
nur Gentlemen, die mit gekrönten Häuptern umgehen und deren
Gunſt zu erwerben wiſſen; die Amerikanerinnen aber würden
jeden heirathen, ohne ſich um ſeinen Rang oder ſeine geſell-
ſchaftliche Stellung zu kümmern und wäre er auch buckl ich,lahmn, taub oder blind, vorausgeſetzt nur, daß er reich iſt.

Heiteres. Komiſche Anzeigen. „Es wird hierdurch
bekannt gemacht, daß jeder Hund mit einer 3 Meter langen
Blechmarke verſehen werden muß. Wer einen Hund herrenlos
herumlaufen läßt, der wird mit 2 beſtraft und nach einigenTagen getödtet.“ So wurde ſeutic in einem badiſchen Amts-
bezirke durch den öffentlichen Ausrufer verkündet. Aber hoffent-
lich wird man Nagwſſicht walten laſſen. Zufolge einer Notiz
der „Kottb. Ztg.“ Nr. 270 verungtückte auf dem dortigen Bahn-
hofe ein Mann. „indem ihm der Vorderfuß zerquetſcht wurde.Jn der Ankündigung eines Veraniung lokals zu Frank
furt a/O. heißt es u. A. „Auftreten der Rieſendame Jſabella,
die ſchöne Spanierin. 100 Thaler zahlt dieſelbe, wenn Jemand
im Stande iſt, dieſe L eiſtung nachzu machen. Ein Jnſerat in Nr. 89 der „Kreis-Ztg. zu Northeim“ lautet: Meine
Bürſten und Pinſel verkaufe ich bekanntlich immer billiger als
jede Konkurrens und bittet um deren Beſuch. Joh. Fr.Spörer.“ „Das Wort Fuchs ge gen die Emma Schlegelmilch
nehme ich wieder zurück, weil i keiner iſt. Roſalie Hahn,
Manebach bei Jlmenau.“ („Henne“ Nr. 42). Der bekannte
Druckfehlerſchelm läßt in Nr. 266 der „HOſtfrieſ. Ztg. den

und den Komponiſten der Operette „Die Liederdes Mirza Schaffy“ nicht ſkrophulös in Bezug auf ihre Geſtal ten und Melodien ſein.

Boshaft. Lieber Freund, die LKongeſtionen bei Dir er
klären ſich aus Deinen Wohnverhältniſſen; Du, als Poet, darfſteben nicht in Deinem Arbeitszimmer ſchlafen, da iſt die Luſt zu
verdichtet.“

Juduſtrie, Handel und Finanzen.
—s. Zur Salzkonvention wird uns geſchrieben, daß dieVerhandlungen der deutſchen Salinen, wegen der beabſichtigten

Konvention, gleich im neuen Jahre wieder aufgenommen
werden ſollen. Man hofft nun auf die Betheiligung der fiska-
liſchen Salinen.

8. Bei dem Eiſenhüttenwerke Keula in Schleſien
kann pro 1886/87 eine Dividende nicht vertheilt werden.

Von Dividendenſchätzungen ſind neuerdings bekannt
geworden Anglo-Deutſche Bank 4 Halleſcher Bank-
verein 8 Darmſtädter Zettelbank 3, KölnerBergwerk4 Deutſche Jnduſtri ie Geſellſchaft St -Br.
5 Stolberger Zinkhütten Actien St.-Pr. 6 ö/0,
Berliner Br otfabrik 10211 Große Berliner Pferde-bahn II 113 o Berlin-Nenendorfer Spinnerei 0,
Friſter u. Roßmann O, Baugeſellſchaft Moabit 0,
Steinſalzbergwerk Jnöwrazlaw O. Die Dividende der
Deutſchen Grundſchuldbankt, deren Name in geſtriger
Depeſche verſtümmelt war, wird mit 6 geſchätzt.

Ein Actionair der Weimariſchen Bank ſchreibt der
„B. B. Die nächſte Generalverſammlung der Actionaireder Velmariſchen Bank iſt auf die erſte Nachmittags ſtunde
des Sylveſter- Tages einberufen worden. Da die auswärti-gen Actionaire in Weimar ſelbſt ſind Actien dieſer Bank
bereits ſeit längerer Zeit faſt gar nicht mehr vorhanden es
vorziehen dürften, den Sylveſter-Abend, wie gewohnt, im Fami-lienkreiſe ſtatt in Weimariſchen Saſthöfen u verleben, und da
außerdem Geſchäftsleute am letzten Tage des Jahres in ihrenGeſchäften nicht abkömmlich zu ſein pflegen, ſo wird gegen die
Giltigkeit auch dieſer Generalverſammlung und gegen etwaige
Beſchlüſſe derſelben Proteſt eingelegt werden müſſen, falls nicht
r werden ſollte, die Generalverſammlung noch vorher auf-
zuheben.

Auf den 14. December iſt eine Generalverſammlung der
Spiritusfabrikanten Deutſchlands nach dem Berliner
Centralhotel zuſammenberufen, welche über die Stellung bera-
then und beſchließen ſoll, welche die Spiritusbrenner der neuen
Spirituskommiſſions bank gegenüber einnehmen werden.

Welch großen Verkehr die Gotthardb ahn gegenwärtig
zu bewältigen hat, ergiebt ſich daraus, daß am 26. November
nicht weniger als ſechzig Lokomotiven im Dienſte gtanden undeine Vermehrung des Perſonals für den Monat December in
Ausſicht genommen werden mußte.

Die Funktionen der geplanten Spiritus-Commiſ-
ſionsbank werden in dem Circular wie folgt in Ausſicht ge
nommen: 1) Es ſoll eine unter dem maßgebenden Einfluß der
Betheiligten ſtehende und in deren Jntereſſe arbeitende Com-
miſſionsbank gegründet werden, welche mit einem alle Sicher-heit bietenden Kapital auszuſtatten iſt. 2) Der Commiſſions-
bank ſind Spiritusgeſchäfte auf eigene Rechnung unterſagt. 3)
Das Capital der Commiſſionsbank ſoll durch eine angemeſſene
Commiſſionsgebühr ſeine Verzinſung finden. 4) Die Brenner
allen ſich verpflichten, ihren geſammten vom Jnkrafttreten der
Vereinigung ab herzuſtellenden Spiritus ausfchließlich durch die
Commiſſionsbank verkaufen zu laſſen. 5) Die Commiſſionsbank
zahlt die Conſumabgabe, die Berechtigungsſcheine für 50 Mark-
Spiritus ſind, ſofern ſie eingereicht werden, den Einlieferernſofort zum dollen Werthe, nur nach Abzug entſprechender Zin

ſen, baar zu bezahlen. 6) Die Brenner wählen einen Geſammt-ausſchuß und einen Bolleuge u Zu dieſem letzteren ent-

ſenden auch die betheiligten Spritfabrikanten und Händler nach
beſonderem Wahlverfahren einige Mitglieder. 7) Die Commiſ-ſionsbank arbeitet unter Eontrole des Vollzugsausſchuſſes.
Letzterem liegt die Feſtſetzung des Verkaufspreiſes ob, von wel-
chem ein beſtimmter, vertragsmäßig feſtzuſetzender Procentſatz
den Brennern bei jeder Spirituslieferung als Anzahlung ge
währt wird. 8) Dem Geſammtausſchuß ſoll die Entſcheidung in
beſonders wichtigen, näher feſtzuſetzenden Fällen zuſtehen. 9)
Das Commiſſionshaus führt über den Verkauf von Spiritus
zwei getrennte Rechnungen: a) über den im Jnlande conſumir-
ten, einſchließlich den zu techniſchen Zwecken verwendeten, b) über
den exportirten. Am Jahresſchluſſe wird unter Zugruudelggung
der Continge: ntirung ermittelt, wieviel Spiritus ein jeder Bren-
ner zum Jnlandsconſum und zum Export geliefert hat. Es
wird ferner der erzielte Nettopreis für beide Spiritusarten aus-
gerechnet und ſonach die Schlußrechnung und Reſtbezahlung an
jeden Brenner bewirkt. 10) Die Verträge werden zunächſt auf
drei Jahre abgeſchloſſen, die Möglichkeit der weiteren Ver-
längerung ſoll vertragsmäßi feſtgeſetzt werden. Auf Grunddieſes Programms haben Beſprechungen mit Spritfabrikanten

und Spiritushändlern ſtattgefunden. Am Schluſſe werden

die Gewerbsgenoſſen vor Ausar rbeitung der Einzelbeſtimmungen
um ihre Meinung befragt; ſie ſollen ihre Erklärung binnen ächtTagen einſenden. Dieſe Ertlärung ſoll nur vorbehaltlich der
Löſung beſtehender Verträge abgegeben werden.

Schiffsverkehr und Seeweſen.
Bremen, 8. December. e Dampfer des Nord-

deutſchen Lloyd „Aller“ iſt heute Morgen 4 Uhr in Southamp
ton angekommen.

London, 9. Dezember. Der Union-Dampfer „Mexican“
iſt am Mittwoch auf der Ausreiſe in Capetown angekommen.

London, 9. Dezember. Der Caſtle-Dampfer „Gran-tully Caſtle“ iſt am Mittwoch auf der Heimreiſe von Eabetown
und der EaſtleDampfer „Roslin Eaſtle' heute auf der Ausreiſe
von Darthmouth abgegangen.

Letzte Nachrichten und Depeſchen.
Berlin, 10. Dezember. Der Geſetzentwurf, be

treffend Aenderungen der Wehrpflicht, beſtimmt imWe ſentlichen, daß die Land wehr ſowie der Landſturm

fortan in erſtes und zweites Aufgebot zerfallen. Für
das erſte Aufgebot der Landwehr iſt die Dienſtpflicht wie
bisher fünfjährig. Die Dienſtpflicht des zweiten Aufgebotsder Landwehr, bei welchem keine Uebung und keine Kon

trollverſammlung ſtattfindet, auch die Freiheit der Aus-
wanderung nicht beſchränkt iſt, dauert bis Ende März des
vollendeten 39. Lebensjahres. Das erſte Aufgebot des
Landſturms beſteht aus nicht gedient habenden v
ſonen bis zum 39. Lebensjahre; das zweite Aufgebot dLandſturms, das nur im Kampfe um die Sieg
des Vate rla udes in Aktion tritt, beſteht aus alten be
reits gedient r Wehrpflichti gen vom 39. bis 45.
Lebensjahre. Der Landſturm hat keine Uebungen undkeine Kontrolle rſammlung.

Veran o eeveiae, en u r für Politik
r und den übrigen Jnhalt ausſchließlich des Nachbezeichneten; Dr. Ewald

hulze für Lokales Provinzielles und Theater; Louis Lehmann für den
Handels Vörſen u. Inſeratentheil ſämmtlich zu Halle.

Die Redaktion iſt geöffnet von 5' Uhr Morgens an. Der Cheſtedakteur
iſt zu ſprechen Vorm. 10 11 Uhr und Nachm. zwiſchen 18-2. Am beſten
wendet man ſich e an die Chefredaktion. Die Expe diti on (Jnſferaten
annahme und Geſchäſtsangeles e iſt oſfen von 7 Uht Vorm. bis 7 Uhr Abends,

Mit der heutigen Nummer gelangt eine Extrabeilage
der Buch- u. Kunsthandlung von

Tausch Grosse
hierſelbſt, zur Verſendung auf welche wir hierin be

ſonders hinweiſen. 208Die Expedition.

Der heutigen Nummer liegt ein uhrire rJ Verzeichniß der Koffer- und Lederwagren Fabrik von
Moritz Mädler Leipzig bei, welches wir der Be
achtung unſerer verehrten Abonnenten empfehlen.

4210] Die Expedition.See d
Hallesohes Stadt Theater.

Sonnabend, den 10. Dezember. Beginn 7 Uhr.
87. Vorſtellung. (22. außer Abonnement.)

Wilhelm Tell.
Schauſpiel in 5 Aufzügen von Friedrich v. Schiller.

Hermann Geßler, Reichsvogt in
Schwyz und UriWeruner, err von Altingbaufen,
Banner jerr.

Ulrich ön Rudenz, ſein Neffe

Carl Friedau.
Lonrad Hunn Landleute Otto Hilprecht.Jtel Reding, Franz Beikert.Hans auf der Mauer, aus Franz Dracklé.

Erich Schmidt.

Adolf Müller.
Otto Kirſch.

Werner Stauffacher,

Ulrich der Schmied, Alfred Runge.Joſt von Weiler,
Wailth er Fürſt,
Wilhelm Tell,
Röſſelmann, der grga

Petermann, der Sigriſt,
der Hirte,

Werni, der Jäger,
Ruodi, der Fiſcher,
Arnold von Melchthal,
Konrad Baumgarten,Meer von Sarnen,

Struth von Winkelried,
Klaus von der Flüe,
Burkhardt am Bühel,
Arnold von Sewa,

SchwyzJörg im Hofe, Arthur Runge.
Franz Beikert.
Albert Patry.
Berthold Sprotte.Vdotf Pfeiffer.
Otto Hilprecht.aus Uri
Martin Klein.
Theo Hieronimy.
Joſef Hertzka.
Fritz Keſter.
Bernhard Kühn.
Alwin Boewe.

Unter Gottfried Greger.
Leon Bafſin.

walden H. Jmke.
J. Kettler.
Alfred Runge.
G. Kaliſch
Anna Behrens.
Wrapaar. Wachter.

Kuoni,

Pfeifer von Duzern
Lunz von Gerſau

Jenni, Fiſcherknabe
Hirtenknabe.

Pfund- Kühnau.Sicie Freiſinger.

Clara Seldburg.

Gertrud, Stauffachers Gattin
Hedwig, Tells Gattin, Fürſts Tochter

m ihe v. Bruneck, eine reiche Erbin

rade du Behre.echthild, wor; Fmilie Jeß.Ssheth Bänerinnen Margar. Ulrich.
Hildegard, Lonuiſe von Dub.Walther, Helene Pauli.plin Tell's Knaben i u
Frießhar dmund DoLeuthold, Söldner J. Maubach.
Rudolph der Harras, Geßler's Stalle

Oeffentlicher Ausrufer

Landenbergiſche Reiter Ulrich.7 Alfred Runge.
Stüſſi, der Flurſchütz Jgn. Zimmermann.Stier von Uri Rüwin Boewe.
Meiſter Steinmetz Ludwig Koſt.Johannes Parricida H. v. Bequignolles.Geſellen u. Handlanger. Varmherzige Brüder. Geßleriſche

und Landenbergiſche Reiter. Viele Landleute, Männer
und Weiber aus den Waldſtätten.

Nach dem 2. Aufzuge eine längere Pauſe.
Die Geſänge des erſten Aktes werden ausgeführt von:

Benno Koebke (Hirt), Alexandra Mitſchinèr(Fiſcherknabe), J. B. Wankmiller (Alpenjäger).

Sonntag .4 Uhr „Joſeph und ſeine Brüder“ (Halbe

meiſter Axel Delmar.2 Longerich.

Preiſe), Abends 7 Uhr „Der Verſchwender“ (0).
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Satin Merveillenx ganz Seide, 52 em breit, das Meter Mark 1,75. Aſchwert, ſoweKeiden-Taſfet ganz Seide, 52 em breit, das Meter Mark 1,80. reuen PräſidenSatin Merveilleux ganz Seide, 52 em breit, das Meter Mark 2,00. e ſwoater war
Satin Merveitleux ganz Seide, 52 em breit, das Meter Mark 2,50. dienteSatin Merveilleux gang Seide, 54 em breit, das Meter Mark 3,00., e
Satin Merveilleux ganz Seide, 54 em breit, das Meter Mark 4,00. Famil 7h c Germania Rips e ganz Seide, 54 em breit, das Meter Mark 4,00., tSeiden- n r e ganz Seide, 54 em breit, das Meter Mark 4,00. ſeſen derlelbec Paille FPrancaise ganz Seide, 54 em breit, das Meter Mark 4,00. wer vom StSatin Merveilleux, Grenadine ganz Seide, 54 em breit, das Meter Mark 4,50. Se Doppel-Surah ganz Seide, 54 em breit, das Meter Mark 4,50., Lelen vonSeiden Cachemire ganz Seide, 54 em breit, das Meter Mark 5.,00., dieſer h9 S Satin Merveillenxx e ganz Seide, 56 em breit, das Meter Mark 5,00. der 'd ieſeh 7 Armure Diamanté e an Seide, 56 em breit, das Meter Mark 5,00. ei i Seiden-Cachemire ganz Seide, 56 cm breit, das Meter Mark 5,00., darin keinh Doppel-Sura n ganz Seide, 56 em breit, das Meter Mark 5,06, ar demi Germania Rips ganz Seide, 56 em breit, das Meter Mark 5,00. Wentng, un S Faille Françcaise Zanz Seide, 56 em breit, das Meter Mark 5,00. digeh Satin Merveillenx, Gr enadine ganz Seide, 56 em breit, das Meter Mark 5,50. ch W Wien u

1 Stiden-Cachemire Zanz Seide, 58 em breit, das Meter Mark 6,00. eineCréèpe Beatrix, Grenadine e ganz Seide, 58 em breit, das Meter Mark 6.00. findenden ruf
Germania Rips e an Seide, 58 em breit, das Meter Mark 6,00.

i Faille Diaman t. ganz Seiäe, 57 em breit, das Meter Mark 6,00. ſchäſtigen.h Seiden-Atlas Fanz Seide, 56 em breit, das Meter Mark 6,00. eheSatin Merveillenx, örena dine ganz Seide, 58 em breit, das Meter Mark 6,50. Ulbrecht, de
z Peau de soie, Grenadine 5 e ganz Seide, 56 em breit, das Meter Mark 6,50.Seiden-Cachemire, Grenadsine, e e e ganz Seide, 60 em breit, das Meter Mark 7,50. Kalnody, au

4 S Seiden-Atlas 5 Ganz Seide, 58 em breit, das Meter Mark 7,50. Wer un1 Penau die soie, Grenagine ans Seide, 58 em breit, das Meter Mark 7,50. ſchon Her4 Seiden-Cachemire, Grenndine 5 ganz Seide, 60. em breit, das Meter Mark 9,00. demSeiden- Atla s ganz Seide, 60 cm breit, das Meter Mark 9,00. a Erböb
n Peau de soie, Grenadine e e gang Seide, 60 cm breit, das Meter Mark 9,00.

der Derreſß

t ee eue LS J u W er G V 2 bezeiS a Gute en Gemusterte Moires, hh eines kleinkS Atlas Gestreift Moire Antiqu e. Halbseide, 48 em breit, das Meter Mark 3,50. WegMoire F aneaä le e e e e e e e e e e e 2 e 2 e an Seide, 53/56 cm breit, das Meter Mark 450 und 5, 50.
e Moire Frang gan? Seidle, 58/60 cm preit, das Meter Mark 7, 00 und 8, '00. Der StaaI i Moire Antique e ganz Seide, 60 em breit, das Meter Mark 9,50. erſg Gestreift Moire Antique Jacquard e e ganz Seide, 56 em preit, das Meter Mark 6,00 und 8,00. J ung gewiſſ

Gestreift Moire Antique Jacquard e. e ans Seide, 58 em breit, das Meter Mark 9,00 bis 15,00. eher
n eJ t z der nache Konſul ſeiSe G üene Genmunsterte Stoſſe.S Seiden-Damast e e e e e e e e G G an Seide, 54 cm breit, das Meter Mark 3, 00 und 4, 50. 7 Sit

Seiden-Pa mat ganz Seide, 56 em Preit, das Meter Mark 6,00 und 750.T Peanu de so ainassé gan? Seide, 54 em breit, das Meter Mark 6,00. eS Gestreift Seiden Atlas. Verschiedene Streiten-Breiten, 54 em breit, das Meter Mark 4,00. 2 gierungse Perlirt Gestreiſt tlas,.. e Verschiedene Streifen-Breiten, 54 em breit, das Meter Mark 5,00. wer
Gestreift Atlas Rati ganz Seide, 54 m Preit, das Meter Mark 5,00. „Ulri8 Gestreiſt Suran Broch e. e ganz Seide, 54 em breit, das Meter Mark 5,00. in

el

1 du 7 s SS le errstoffe, 58 en breit, das Heter Nark 6.00.
esto (E

S ließ une auf dieSeidene Schür- 1s best idl Satin dJ Seidene Schürzen aus bestem ganzseidenem Satin de Lyon- e
ſein.

S ſpringe S h zuippePleg. Unterkleider mit breitem Ansatz aus Gestreiftem Seiden-Sammet Stück I. 13,50. n
von 2

S zum uS Hleg. Unterkleider mit breitem Ansatz aus Gestreiftem Seiden-Moire, Stück M. 20,00.

S undra2 [4185 dichter honch

Refor

Gebauer-Schwetſchke'ſche Buchdrugerei in Halle. Fort
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